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Britisches Schlachtschiff Versen«
Im Verlauf des 5. Wehrmachts -Wunschkonzertes des

Deutschlandsenders erschien Reichsminister Dr . Goebbels im
großen Sendesaal des Runöfunkhauses . Der Minister stiftete
aus Anlaß seines Besuches 1509 Volksempfänger.

Die 37. Wiener Internationale Messe wurde in feierlichem
Rahmen als erste Kriegsmeffe Grotzdeutschlanbs vom Gene¬
ralbevollmächtigten für die Wirtschaft , Reichswirtschaftsmini-
ster Funk, eröffnet.

In unermüdlicher Tag - und Nachtarbeit habe« deutsche
Pioniertruppen in einem Zeitraum von nur 42 Arbeitstagen
eine Kriegseisenbahnbrücke über die Weichsel bei Dirschau ge¬
baut.

Die Versenkung der „Royal Oak" hat in politischen Krei¬
sen Washingtons tiefen Eindruck gemacht. Marinefachleute
beschäftigen sich mit den Einzelheiten der Torpedierung und
ziehen gewisse sehr interessante Vergleiche mit anderen Schiffs¬
versenkungen der letzten Zeit.

Unter der Ueverschrift „Chamverlain will den Krieg"
bringt das Moskauer Militärblatt „Kraßnaja Swjesöa " eine
Stellungnahme zur Unterhausrede Chamberlains , die ein ver¬
nichtendes Urteil über die britische Kriegspolitik enthält.

Die deutsche Mannschaft siegte im Futzvall -Länderkampf
gegen Jugoslawien mit 5:1.

Zur Osten Bewegungen abgeschloffen
Im Westen Abschuß von drei feindlichen Flugzeugen.

vdlö . Berlin,  14 . Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten wurden mit der Besetzung der letzten

Abschnitte am Bug die Bewegungen  aus die deutsch-
russische Jnteressengrenze abgeschlossen.

Im Westen  schwache Artillerietätigkeit.
BeiLuftkämpfcn  wurden durch Jagd - und Flak¬

abwehr dreiseindlicheFlugzeugebei  Schleiden,
Jdar -Oberstein und Mayen ohne eigen « Verluste abge¬
schossen.

Die Versenkung der „Royal Oak-
' Bisher nur 370 Mann gerettet . >

Berlin . 15. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : jj
3m Osten keine besonderen Ereignisse.
3m Westen schwaches Skörungsfeuer feindlicher Artil¬

lerie, das erwidert wurde . Am 13. Oktober ist in der Ge¬
gend von Birkenfeld ein weiteres feindliches Flugzeug abgs-
schosjen worden . Am 14. Oktober keine feindliche und eigene
Flugtätigkeit von Bedeutung.

wie die britische Admlralitak schon durch Rundfunk be-
kanntgab, wurde das Schlachtschiff„Royal Oak" durch ein
deutschesU-Boot versenkt. Bisher konnte die britische Admi¬
ralität die Iaht von nur etwa 37V lleberlebenden bekanntge¬
ben.

3n der Rächt vom 14. zum 15. Oktober über norddeut¬
schem Gebiet vernehmbares Mokorengeräusch hak an einigen
Stellen eigenes Flakfeuer ausgelöst.

a

Ls war ein verirrter deutscher Flieger.
Berlin , 16. Okt. Samstag abend hat ein von seinem

Flugweg abgekommener deutscher Flieger u. a . das Sperr¬
gebiet Berlin berührt . Das Flugzeug , das die Orientierung
verloren hatte , konnte infolge dunstiger Wolkenschichten nicht
mit Sicherheit identifiziert werden . Es wurde daher unter
Flakfeuer genommen und zum Absturz gebracht. Dem Flie¬
ger selbst gelang es, unversehrt im Fallschirm abzuspringen.

Nordische Konferenz am 18. Oktober
Die Oberhäupter der skandinavischen Staaten nach Stockholm

eingeladen
Der König von Schweden hat, wie amtlich mitgeteilt wird,

die Könige von Dänemark und Norwegen sowie den Staats¬
präsidenten der Republik Finnland zu einer Zusammenkunft
«» Stockholm eingeladen. Der König von Dänemark und die
beiden anderen Staatsoberhäupter haben diese Einladung an¬
genommen und werden in Begleitung ihrer Außenminister
»ach Schweden reisen. Die Stockholmer Konferenz wird am
-8. Oktober stattfinden.

tlnabhängigkeitsbestrebungen Aegyptens
Entschiedene Ablehnung der englischen Vormundschaft.
Die Zeitung „Misr El Fattat " veröffentlicht eine Rede des

nationalen Abgeordneten Elsofah  im ägyptischen Parla¬
ment. Ms einmütige ägyptische Forderung  wird
«arm die Anerkennung der völligen Unabhängigkeit
aes Landes bezeichnet. Die Regierung, führte der Abgeordnete
aus opsere das Land zugunsten Englands . Man müsse Eng-
mnd daran erinnern , daß Aegypten natürliche anerkannte
Rechte habe und über sei» Schicksal selbst bestimmen wolle.

Stolzer Erfolg der deutsche« U-Boot -Waffe

! . Berlin , 14. Oktober.
^ Wie der englische Rundfunk bekanntgibt , ist das eng¬
lische Schlachtschiff „Royal Oak" (29150 Tonnen ) durch
den Angriff eines deutschen U-Bootes versenkt worden.
Eine Liste der Geretteten werde sobald wie möglich be-
kanntgegeben.

Inzwischen ist die Rundfunkmeldung durch eine von Reu¬
ter verbreitete ergänzende Mitteilung der britischen
Admiralität  bestätigt worden. Darm heißt es, der Ma¬
rineminister bedauere, Mitteilen zu müssen, daß S . M. Schiss
„Royal Oak" — wie man glaube durch ein U-Boot — der-
senkt worden sei. Im Zusammenhang damit bemerkt das
Reuter -Büro , dies sei nach der Versenkung des Flugzeugträ¬
gers „Courageous " der zweite schwere Verlust, der die britische
Flotte treffe.

Wo ist die„Art Royal" geblieben
Hier ist die Frage zu stellen, Herr Churchill, haben Sie die

Versenkung des zweiten britischen Flugzeugträgers vergessen?
Wollen Sie jetzt endlich auf unsere oft wiederholte Frage ant¬
worten, wo die „Are Royal" ist? Wann werden Sie zugeben,
daß die Kriegsmarine Seiner Britischen Majestät einen zwei¬
ten Flugzeugträger verlor? Wann werden Sie die Liste der
Ueverlebendcn herausgeben, oder gab es bei dieser Katastrophe
überhaupt keine Ueberlevende?

Das Schlachtschiff „Royal Oak"  lief im November 1914
vom Stapel . Bemerkenswert ist, daß von schweren britischen
Schlachtschiffen vergleichbarer oder größerer Stärke nur zwei
Nachkriegsbauten überhaupt vorhanden sind.

Die „Royal Oak" hatte eine Friedensbesatzung von 1159
Mann . Ihre Wasserverdrängung betrug annähernd 39 009
Tonnen . Ihre Bestückung bestand aus acht 38,1-Zentimeter -Ge-
schützen, zwölf 15,2-Zentimeter-Geschützen, acht l0,2-Zentimeter-
Geschützen, vier 4,7-Zentimeter-Geschützen, sechzehn 4-Zentt«
meter-Geschützen und 15 Maschinengewehren.
_ . Zach hem / kriege wurde das Schlachtschiff gründlich um-

aeoam uno eryteu vesonvere Vorrichtungen zum verstärkten
Schutz gegen Torpedoangriffe.

Bereits vier Einheiten außer Gefecht
Die Versenkung des Schlachtschiffes „Royal Oak" durch

ein deutsches U-Boot stellt eine sehr starke Schwächung der
Grand Fleet dar . England hat heute frontbereit
15 Schlachtschiffe. Von ihnen ist das größte Kriegsschiff
der Welt die „Hood ", ein Schiss von 42 000 Tonnen,
das nach dem Eingeständnis des Lügenministeriums durch
einige Wasserspritzer bei dem kombinierten Angriff der
deutschen See - und Luftstreitkräfte in Mitleidenschaft ge¬
zogen wurde . In Wirklichkeit ist, wie auch ein Nichtsach-
mann ohne weiteres beurteilen kann, eine schwere Bombe
von etwa 500 Kilogramm Gewicht auch für einen stark
gepanzerten und geschützten Schiffsriesen eine sehr harte
Nuß . Unter sechs bis neun Monaten lassen sich, wenn nicht
vielleicht noch schwere Schäden an Maschinen und Kesseln
eingetreten sind, derartige „Spritzer " nicht wtedergut-
machen. Die „Royal Oa  k" gehört zu den Schiffen der
sogenannten U-Klasse: „Ramillies ", „Resolution ". „Re-
venge ", „Royal Oak", „Sovereign ". Es sind dies außer¬
ordentlich kampfkräftige Einheiten , die bei einem Deplace¬
ment von rund 30 000 Tonnen und einer Geschwindigkeit
von 22 Seemeilen als schwere Armierung acht 38-Zenti-
meter -Geschütze haben und dazu nach ihrem Umbau eine
sehr starke Flakartillerie . Wenn man sich in die Erinne¬
rung zurückruft , daß bereits zwei der großen Flugzeug-
träger , „Courageous"  und ein weiterer — ob „Glo-
rious " oder „Royal Are ", spielt dabei keine Rolle — aus-
gefallen sind und neben der sicher schwer beschädigten
„Hood " nun noch „Royal Oak" versenkt worden ist, so
ergibt sich, daß von den 15 Schlachtschiffen und den fünf
großen Flugzeugträgern bereits vier Einheiten außer Ge¬
fecht gesetzt worden sind. Von 20 Schiffen vier , d,- h.
80 v. H. nach einem Kriege von kaum sechs WochenI

..Schwerer Schlag für England"
NSA. L« dem deutsche« A-Bootserfolg

Rewyork , 16. Okt. Di« Torpedierung des britischen
Schlachtschiffes „Royal ' Oak" ist in USA die Sensation des
Tages . Die gesamte Presse bringt die lakonische Londoner
Mitteilung unter riesigen Schlagzeilen und hebt in de-n Kom¬
mentaren die Tatsache hervor , daß das versenkte Kriegsschiff
mit besonderen Schutzvorrichtungen gegen Torpedos ausge¬
rüstet war.

3n Washingtoner Marinekreiken wird die Versenkung
der „Royal Oak" als schwerer Schlag gegen die britische See¬
macht bezeichnet, dessen Bedeutung für die Zukunft vielleicht
noch größer sein könne als für die Gegenwart . Marinesach¬
verständige erklären , daß bei diesen Erfolgen der U-Boot¬
waffe die britische Blockade zusammenbrechen müsse. Einzel¬
heiten über die Torpedierung werden hier mit größtem 3a-
keresse erwartet , weil die Frage der Verwundbarkeit eines
modernen Schlachtschiffesschon seit 3ahren in USA -Marine-
kreisen lebhaft erörtert wird . ,

„Ernste Konsequenzen"
Wendepunkt in der Seelriegssührunq . "

Stockholm, 16. Okt. In hiestgen Mannekreisen mißt
man der Versenkung des Schlachtschiffes „Royal Oak'
ganz außergewöhnliche Bedeutung  zu . U. a.
weist man daraus hin . daß nach englischen Angaben das
versenkte Schlachtschiff einen besonders starken U n-
terwasserschutz  hatte und daß bei seinem Umbau die
Vorsichtsmaßregeln gegen U-Boot -Angriffe nach den neue¬
sten Grundsätzen der englischen Schiflbauiechmk getroffen
wurden . Diese Maßnahmen haben jedoch gegenüber der
Brisanzkraft der deutschen Torpedos und der deutschen U-
Boot -Taktik versagt . ^ ,

Man ist sich hier durchaus der ernsten Konsequenzen
für die britische Seekrlegsführunq bewußt , die sich damit
ergäben , und weist gleichzeitig darauf hin, oaß ouch der
geplante englische Konvoischuh für die handelsschiffahrk
in seinem Wert immer mehr als fragwürdig ersclzeint. 3n
Marimekreisen spricht man angesichts des durch dieses Er¬
eignis erneut ossenbar gewordenen hohen Standes der
deutschen U-Bool -Wasse teilweise sogar von einem Wende-
Punkt ln der Seekriegführung.

Angst un- Gorge in England
Die Erschütterung der britischen Seeherrschask.

Kopenhagen . 16. Okt. Umfang und Aufmachung der Be¬
richterstattung . di« die Koperckaaener Sonntagsblätter der
Versenkung des englischen Schlachtschiffes»Royal Oak durch
ein deutsches U-Boot widmen , zeigen deutlich den starken
Lindruck, den diese erneute Erschütterung der englischen Herr-
schaff zur S ^e gemacht hat , ein Eindruck, der durch die gleich-

zerilg veröffentlichte veutsche Mitteilung über die bisheri¬
gen Erfolge der deutschen Seekriegsführung mit einer Ver¬
minderung der Tonnage der englischen Kriegsschiffsstärke um
70 000 Tonnen noch wesentlich verstärkt wird.

„Rationattidende " spricht in der Schlagzeile zu den Mel¬
dungen über den Untergang der „Royal Oak" von einer
neuen Katastrophe für die englische Flotte , die, wie der Lon¬
doner Korrespondent des Blattes sagt , Angst und Sorge in
England erweckt habe, weil dieses Schiff trotz seiner schweren
Schuhpanzec gegen U-Booksangriffe nun doch einem U-Boot
zum Opfer gefallen sei. Lin ähnlicher Hinweis wird auch in
dem Londoner Bericht von „ Socialdemokraken " angeführt , wo
gesagt wird , die „Royal Oak" war ein Schiff, auf das Eng¬
land stolz war und eines , auf das es mit seinen Glauben
auf seine Herrschaft zur See gründete.

In „Berlingske Tidende " wird in einem Leitartikel
offenbar von einem Militärsachverständigen zu der Ver¬
senkung der „Royal Oak" u. a . gesagt, dieser erneute große
Erfolg der deutschen U-Bootwaffe beweise nicht nur ihre
Vollkommenheit in der Möglichkeit, den Gegner aufzusu»
chen und zu treffen , sondern auch die Schlagkraft der Tor¬
pedowaffe selbst. Die großen Erwartungen,  di«
man in England nach offiziellen Erklärungen den verschie¬
denen technischen Hilfsmitteln gegen die U-Bootwaffe ent-
gegengebrachi hat . schienen nach dem Schicksal der „Royal
Oak" nicht berechtigt.  Ohne im übrigen die materielle
oder persönliche Qualität der englischen und der deutschen
Flotte beurteilen zu wollen, müsse vermerkt werden , daß
die seemilitärische Stärke keineswegs allein ein quantita¬
tiver , sondern in hohem Grade auch ein qualitativer Be¬
griff sei -- Im Leitartikel von „Politiken " heißt es , daß
Deutschland  bestimmen könne, wann und wie  es
seine Flotteneinheiten zum Angriff einsetzen wolle , wäh¬
rend England genötigt sei, seine Schiffe draußen zu haben,
teils , um die Herrschaft über die Meere zu manifestieren,
teils , um seine Versorgung auf dem Seewege zu sichern.

Rußland un- Finnland
Moskau . 15. Oktober. Der Sonderbeauftragte der finni¬

schen Negierung , Staatsrat Paastkivi , und der finnische Ge¬
sandte in Mosbiu , Baron Koskinen, wurden zu einer zweiten
Besprechung von dem sowjetischen Regierungschef und Au¬
ßenkommissar Molotow im Kreml empfangen. Die Unterre¬
dung dauerte zwei Stunden . Abends fand eine dritte ein-
stündige Unterredung zwischen dem finnischen Delegierten mrh
Molotow im Kreml statt . ^ ^

Anschließend verließ Paastkivi Moskau , um sich mit dev
fahrplanmäßigen Nachtzug unverzüglich zu BesprechrmSv
nach Helsinki zu begeben. Wie verlautet , sollen die Moskauer
Verhandlungen in einigen Tagen fortgesetzt werden.



Me deutsche Kriegrtoirischast
. Orgauisatio « « «d Aufgabe « — Rede Sank - i» Wie«

Wien . 15 . Okt . Auf einer Kundgebung der ostmärkischen
Wirtschaft im großen Saal des Wiener Konzerthauses
sprach am Samstag der Generalbevollmächtigte für die
Wirtschaft , Reichswirtschaftsminister und Reichsbankprasi-
dent Funk über die Organisation und die Aufgaben der
deutschen Kriegswirtschaft . Er führte hierzu im wesentlichen
aus:

Die deutsche Kampffront steht seht im Westen unuber¬
windbar . Und die englische Blockade  vermag sich nur
aus einen kleinen Teilausschnitt des deutschen Lebensrau¬
mes auszuwirken , und auch dort nur mit sehr zweifelhaf¬
tem Erfolg . Glaubt dann aber wirklich ein ersthafter
Mensch , daß man ein 80-Millionen -Volk dadurch zugrunde¬
richten kann , daß man ihm die Zufuhr von diesem oder
jenem Rohstoff unterbindet ? Zunächst werden wir bestimmt
auch die blockierten Rohstoffe auf Umwegen , wenn auch
langsamer und vielleicht zunächst in beschränkteren Mengen
erhalten . Aber wie lange wird es dauern , bis deutscher
Erfindergeist auch hierfür Ersaß zu schaffen verstanden hat?

Die deutsche Wirtschaft aber wendet ihr Antliß jetzt
nach Osten und besonders auch nach Südosten.  In
dieser Hinsicht gewinnt nunmehr die deutsche Ostmark im
Kriege eine ganz besondere Bedeutung , weil hier die Le¬
bensader des südosteuropäischen Wirtschaftsraumes liegt.
Die Umstellung der Südostwirtschast auf die Kriegswirt¬
schaft ist deshalb mit besonderen Schwierigkeiten verbun-
den , weil diese Wirtschaftsgebiete noch in der gewaltigen
Umstellung begriffen sind , die der Anschluß an die groß¬
deutsche Wirtschaft mit sich gebracht hat.

Ebenso wie in der militärischen haben wir auch Ln der
wirtschaftlichen Richtung vor unseren Gegnern einen weiten
Vorsprung . Nicht nur die politischen und militärischen,
auch die wirtschaftlichen Rechnungen unserer Feinde find
falsch gewesen und durch die mit Rußland getroffenen Ver¬
trage vollends über den Haufen geworfen worden.

Durch die Eroberung Polens ist das deutsche Kriegs-
potentia ! bekanntlich noch sehr wesentlich verstärkt worden.
Daß wir wirtschaftlich so stark und wohlvorbereitet in den
Krieg hineingehen konnten , verdanken wir in erster Linie
dem Vier 'jahresplan.  Durch dieses einzigartige na¬
tionale Aufbauwerk ist es gelungen , unsere Ernährungs¬
grundlage und unsere Rohstoffbasis für den Krieg sicherzu¬
stellen und darüber hinaus noch die militärische Rüstung
in einem Tempo voranzutreiben und in einer technischen
Vollkommenheit durchzuführen , daß heute die ganze Welt
Liese Erfolge und Leistungen anerkennen muß . Dabei ist
der Vierjahresplan bei Ausbruch des Krieges erst am Be¬
ginn seiner ungeheuren Auswirkungs - und Entwicklungs-
Möglichkeiten . Im nächsten Jahre werden die hier geschaffe¬
nen Produktionskräfte sich erst richtig auszuwirken begin-
nen und zum Teil erst ein oder zwei Jahre später die volle
Leistungsfähigkeit entfalten , so daß die deutsche Roh¬
stoffgrundlage  von Jahr zu Jahr größer und stärker
wird . Die uns durch den Krieg aufgezwungene U m I a g e-
rung unseres Außenhandels  wird sich ebenfalls
erst nach einem gewissen Zeitraum voll auszuwirken ver¬
mögen , insbesondere mit Rücksicht auf die uns durch die
russischen Zuführen gegebenen Möglichkeiten . Inzwischen
stehen uns genügend Vorräte zur Verfügung , um den zu¬
sätzlich notwendig werdenden Rüstungsbedarf zu erfüllen.

Wir können heute schon mit einer gewissen Sicherheit
annehmen , daß es uns bei einem auch lange dauernden
Kriege gelingen wird , das deutsche Außenhandelsvolumen
mit 80 v. H. feines bisherigen Umfanges aufrechkzuerhal-
ten . Auch können wir heute bereits die Gewißheit haben,
daß die deutsche wirtschaftliche Produklionskrast im Kriege
von Jahr zu Jahr nicht schwächer, sondern stärker wird.

Waren in die Aufgaben und die Arbeit des Viersahres-
planes sämtliche Wirtschafts - und Finanzrefforts eingeschal-
tet , so wurde die kriegswirtschaftliche Vorbereitung Deutsch¬
lands auch noch auf einem anderen Sektor seit Jahr und Tag
in aller Stille vorangetrieben , nämlich durch die Errichtung
eines staatlichen Lenkungsapparates für die besonderen kriegs-
wirtschaftlichen Aufgaben . Hier handelt es sich also um die
Umstellung der FriLens - aus die Kriegswirtschaft . Auch für
diese Arbeit waren sämtliche Wirtschaftsrefforts rn einer
Verwaltungsbhörde  zusammengefaßt , nämlich be:
dem Generalbevollmächtigten für die Wirtschaft , zu dem mich
der Führer vor etwa 1' /- Jahren berufen hat . In dieser
Stellung hatte ich bei den einzelnen Fachrefforts - und Ver¬
waltungsbehörden die besonderen kriegswirtschaftlichen Or¬
ganisationen zu schaffen, durch die alle Arbeitskräfte , Roh¬
stoffe, Waren und Betriebe erfaßt wurden , um sie für den
kriegswichtigen Bedarf sicherzustellen und ihre bestmögliche
Ausnutzung zu gewährleisten.

Im Kriege muffen diese Lenkungen völlig unter dem Ge¬
sichtspunkt der Umstellung auf den allein maßgebenden
kriegswichtigen Bedarf erfolgen , während der Private Bedarf
soweit als irgend erträglich einzuschranken ist. Mit dem Au »->
bruch des Krieges steigt naturgemäß der Kriegsbedarf gewal¬
tig , und es müssen für ihn alle Rohstoffe und Waren , alle
Arbeitskräfte und Betriebskapazitäten zur Verfügung gestellt
werden , während der private Verbrauchssektor stark zusam¬
menschmilzt . Dies hat weitgehende Eingriffe m die Wirt-
schaft zur Folge . Es müssen Arbeitskräfte und Materialien
verlagert , Betriebe umgestellt oder auch stillgelegt werden.
Alle Zweige der Verbrauchsgüterwirtschaft werden hiervon
besonders empfindlich getroffen . Die Rationierung der Le¬
bensmittel und der lebenswichtigen Waren macht noch beson¬
dere Maßnahmen in der Bewirtschaftung und Verteilung
notwendig . Nun kommt aber im Kriege meist vieles an¬
ders  als vorgesehen . Und in diesem Kriege ist dies in ganz
besonderem Maße der Fall , und zwar in einer für Deutsch¬
land .höchst erfreulichen Weise.  Die vorher festge-
legten Pläne sind daher jetzt vielfach zu ändern , und zwar m
dem Sinne , daß das wirtschaftliche Leben nicht m dem vol¬
len Umfange umgestellt zu werden braucht , wie dies die Mo¬
bilmachungspläne vorsahen.

Aber es bleiben zahlreiche tief einschneidende V e r-
änderungen  und Umstellungen , die notwendig , sind.
Wenn der Kriegsbedarf gewaltig steigt , muß der Private Be¬
darf entsprechend eingeschränkt werden . Im anderen Falle
leben wir von der Substanz des Volksvermögens und wer¬
den ärmer . Wir müssen jedenfalls versuchen , die volkswirt¬
schaftliche Bilanz auch im Kriege aufrechtzuerhalten , um eine
Entwertung des Volksvermögens zu vermeiden . Der Schlüs¬
sel hierzu liegt in der Art . wie der Krieg finanziert
wird.

Die Finanzierung des Krieges
Wir haben vor den Wirtschaften unserer Gegner und auch

der meisten neutralen Länder den Vorteil , daß wir bereits
mit einer weitgehend reglementierten und staatlich gelenkten
Wirtschaft in den Krieg hineingegangen sind . Wir haben die
Preise und Löhne fest m der Hand und können die Aufträge
sowohl wie den Geld - und Krsditstrom so dirigieren , wie wir
es für notwendig halten . Der Krieg bringt mit seinem ge¬
waltigen Ansteigen der Produktion auf dem Rüstungssektor

und Sei allen Wirtschaftszweigen , die für den Seeresbedarf
arbeiten , naturgemäß starre Auftriebsteudenzen . Die Preis-
und Lohnkontrolle muß daher auf diesen Gebieten besonders
scharf gehandhabt werden , und es müssen Löhne , die außer
jedem Verhältnis ' zur Leistung als reine Konjunktur-
und Locklöhne  entstanden sind, wieder in eine gerechte
und gesunde Relation zu dem gesamten Lohnniveau gebracht
und Preise aus dem Rüstungssektor , die nicht der schärfsten
Kalkulation aller Unkostenelemente standhalten , gesenkt wer¬
den . Dies muß schon aus kriegspshchologischen Rücksichten ge¬
schehen, und um das Entstehen von Kriegsgewin-
n e n von vornherein abzufangen . Aber im allgemeinen wer¬
den wir die bisherigen Grundlinien der deutschen Wirt¬
schaftspolitik boibehalten können.

Das Kriegsopfer
Selbstverständlich muß jeder deutsche Volks ge-

nosse , der nicht ins Feld zieht und nicht für das Vater¬
land sein Leben zum Einsatz bringt , ein Kriegsopfer
bringen . Dies geschieht in Gestalt stark erhöhter Kriegssteuern
und beim Arbeiter im besonderen durch den Verzicht auf die
bisherigen Zuschläge für Mehrarbeitsstunden , für die Sonn¬
tags -, Feiertags - und Nachtarbeit , deren Aufkommen eben¬
falls an den Staat zum Zwecke der Kriegsfinanzierung ab¬
geführt werden . Diese Zuschläge sollen auch nur im Kriege
fortfallen und im Frieden wieder gezahlt werden . Sie können
daher auch nicht zu Preissenkungen verwendet werden , weil
sie ja später wieder echte Kostenelemente werden.

Aus der anderen Seile sollten alle diejenigen , die von
diesem Kriegsopfer betroffen werden , stets eingedenk der
Tatsache sein, daß der nationalsozialistische Staat die Für¬
sorge für die Familie der im Felde kämpfenden Volksgenos¬
sen in einer so großzügigen Weise geregelt hat . wie dies bis¬
her wohl einzig in der Welt dastehl . Darüber hinaus ist da¬
für gesorgt , daß auch der Geschäftsmann , der ins Feld zieht,
die Gewißheit hat , daß sein Substanzwerl erhalten bleibt,
und daß der Arbeiter und Angestellte nicht zu befürchten
braucht , daß . wenn er aus dem Felde zurückkehrk, ein ande¬
rer . der in der Heimat geblieben ist, seinen Arbeitsplatz ein¬
genommen hat.

Aktion für notleidende Betriebe
Für die Betriebe,  die infolge der notwendigen

Kriegsumstände und der sonstigen Einwirkungen des Krie - .
gesinfinanzielleSchwierigkeiten kommen,
wird durch eine umfassende Krrditaktion  gesorgt,
die auf Grund einer Solidarhaftung der gesamten Wirtschaft
durchgeführt wird . Auch in dieser Hinsicht ist der national¬
sozialistische Staat neue Wege gegangen , die dem verpflich¬
tenden Bewußtsein der Volksgemeinschaft entsprechen . Wirft
man einen Blick auf die Maßnahmen , die die feindlichen
Staaten  getroffen haben , um den wirtschaftlichen Folgen
des Krieges ' zu begegnen , so findet man dort allenthalben
bereits heute die schwersten Erschütterungen des Wirtschafts¬
lebens und andererseits derart drakonische Einschränkungs¬
und Einschnürungsmaßnahmen , wie sie in Deutschland unbe¬
kannt sind . Bei uns kommt im übrigen dasVertrauen
in die deutsche Staatsführung am deutlichsten dadurch zum
Ausdruck , daß unser gesamter Geld , und Kre¬
ditapparat reibungslos funktioniert,  daß
auch der Kapitalmarkt nach vorübergehend leichten Schwan¬
kungen sich wieder stabilisiert hat und die Einzahlungen bei
den Banken und Sparkassen die Auszahlungen längst schon
wieder übersteigen . Hier findet auch die überschüssige Kauf¬
kraft ihre volkswirtschaftlich nutzbringendste und sicherste An¬
lage , anstatt in unsinnigen Hamsterkäufen sich zu ergießen,
die bestimmt einmal erheblich » Verluste bringen werden und
im übrigen diejenigen schädige » , die einmal einen echten Be¬
darf in dielen Dingen haben.

Wir wissen nicht , wie hoch der Finanzbedarf dieses Krie¬
ges für Deutschland sein wird . Da » deutsche Volk aber wird
gemäß der Mahnung des Führers bei der Eröffnung des
Kriegswinterhilfswerkes gesetzlich festgelegte , aber freiwillige
Leistungen für die Kriegsgemeinschaft der Deutschen in einem
bis dahin nicht bekannten Umfang » aufbringen , um auf diese
Weise die großen finanziellen Lasten des Staates zu erleich¬
tern . Wir haben bisher noch den individuellen Bedürfnissen
und Möglichkesten einen weiten Spielraum gelassen , aber
wir werden von dem Grundsatz nicht abgehen , daß eine
staatlich geregelte Einschränkung  weitaus ge¬
rechter ist als eine regel - und hemmungslose Geldentwertung.

Wir wollen dem Volk feine Ersparnisse auch im Kriege
erhalten . Wir werden auch nicht die Verluste , die jeder
Krieg während seiner Dauer mit sich bringt , sofort noch in
der kriegszeit sich voll auswirken lassen , vielmehr die La¬
sten soweit als möglich auf die Zukunft verlagern . Ueber
allem unseren Denken und Handeln ln der Kriegszeik aber
soll die heilige Verpflichtung stehen , die uns der Führer
auferlegl hak. als er selbst ins Feld ging : Wenn der Sol«
das an der Front kämpft , soll niemand im Kriege verdie¬
nen . Wenn der Soldat an der Front fällt , soll sich niemand
zu Hause seiner Vsticht entziehen.

Oer Ost- und Güdostraum ^
Deutschlands Wille zum Außenhandel unberührt . '

Zur Eröffnung der Wiener Messe  hielt am
Sonntag Reichswirtschaftsminister Funk  eine Rede , die sich
in besonderem Matze mit den Problemen des Außenhandels
beschäftigte . Der Minister führte dazu u. a . aus:

Wohl haben unsere Feinde uns zu Verdunkelungsmaßnah¬
men gezwungen , denen beispielsweise auch die Kölner
Herbstmesse zum Opfer fiel , dafür strahlt aber das Schaufen¬
ster unserer Wiener Messe  umso Heller und beweist den
Besuchern des Fn - und Auslandes am besten , daß die wirt¬
schaftliche Arbeit in Deutschland nicht nur fortgesetzt , son¬
dern noch gesteigert wird . Die Bedeutung der Wiener Ver¬
anstaltung wird noch dadurch unterstrichen , daß sich Italien,
die Slowakei , Ungarn , Bulgarien und die Türkei mit eige¬
nen Sonderschauen beteiligen und der Messe hierdurch ein
imposantes , internationales Gepräge verliehen . Diese Schau
ausgesuchter Qualitätserzeügnisse . auf der sich sechs Länder
rn edlem Wettstreit um die wirtschaftliche Leistung zusam»
menfinden , ist gerade in heutiger Kriegszeit eine machtvolle
Kundgebung für den fri ed l i ch en A u fba u w i l l en , der
alle Staaten des mittel - und südeuroväischen
Raumes  beseelt.

Wien hat nunmehr eine Mission  zu erfüllen , die zu
Höchstleistungen verpflichtet . An der geschichtlichen Völker¬
straße , die donauaufwärts von Osten nach Westen zieht und
am Schnittpunkt der Nordsüdlinie gelegen , hat diese altebr-
würdige Stadt heute mehr denn je die Bedeutung eines zen¬
tralen Handelsplatzes für Mitteleuropa und den Südost¬
raum . Die im Bau befindlichen Kanalprojekte Rhein -Main-
Donau und Oder -Donau werden den alten Handelswegen
für . den Großverkehr aeeianete neue und vor allem billige
Wasserstraßen hinzufügen.

Als nach dem Abschluß des deutsch - rumänlsa >° »
Handelsvertrages  im März dieses Jahres
Balkanhandel plötzlich auch für die englischen  kk.
tereffen wieder aktuell wurde , erwähnte ein namhaft»
Vertreter dieses Landes in einem Vortrag einmal , wie va»
teilhaft es für die englischen Handelspartner lei , ihre Au-,,
fuhr in englischen Pfunden und nicht mit Aspirin,
tabletten  bezahlt zu bekommen . Ich weiß nun wirklich
nicht , ob es immer möglich sein wird , deutsche pharmaz -^
tische Erzeugnisse durch englische Pfunde zu ersetzen und
damit Kopfschmerzen — hierfür verwendet man nämlich
die Aspirintabletten — zu vertreiben . Immerhin finde ick
den genannten Vergleich nicht besonders fair , denn der
deutschen chemischen Industrie verdankt mancher englftch-
Busineßmann überhaupt erst die Möglichkeit , die kalonia-
len Reichtümer ohne gesundheitliche Schädigung in Pfunde
zu verwandeln . Der Landwirt auf dem Balkan
exportiert seinen Weizen aber bestimmt nicht , nur um einen
Pfundscheck zu erhalten , zumal die Einlösung heute unter
Umständen schwierig und auch verlustreich sein dürste , son-
dern um sich beispielsweise einen Pflug  dafür zu kau¬
fen . Diesen Pflug liefert ihm Deutschland , und dxr Bauer
spart dabei noch Frachtkosten und Transportrisiko . Das ist
kurz gesagt der Sinn unserer Handelsverträge , und es ist
wirklich nicht einzusehen , inwiefern hierdurch die Interessen
dritter Länder beeinträchtigt werden . Es bleibt jedem
Lande unbenommen , ähnliche oder gleiche Vereinbarungen
zu treffen , die sicherlich in manchen Staaten zu einer freu¬
dig begrüßten Konsolidierung einer labilen Wirtschafts¬
lage beitragen würden . Statt dessen überließ man den
Weizenbauer auf dem Balkan dem Spiel des Zufalls oder
des Weltmarktes , der den Weizenpreis nach allen möglichen
Gesichtspunkten , aber nur nicht nach den Interessen des
Balkans reguliert.

Durch unsere Wirtschaftsverträge mit diesen Lausern
werden wertvolle brachliegende Wirtschaftskräfte movlll-
stert. ? hse Erschließung wird zur Festigung des gesamlen
Wirtschafksgefüges beitragen und eine Sauskraststeigerung
zur Folge haben , die nicht nur die Handelsbeziehungen zu
Deutschland , sondern auch zu dritten Ländern befruchten
wird . Verständnisvolle Zusammenarbeit . Steigerung des
Außenhandels durch Tausch der beiderseitigen Vroduk-
tionsüberschüsfe . das war und ist Deutschlands hcmdelspoli-
tische Parole.

An dieser Politik wird auch der Krieg nichis
ändern,  ganz im Gegenteil , denn gerade in Kriegszeiten
wird sich erweisen , daß die vielfältigen wirtschaftlichen Be¬
ziehungen und die Freundschaftsbande , die uns mit dem
Südosten verbinden , auf natürlichen Voraussetzungen , be¬
ruhen und deswegen von Dauer sind . Deutsche Initiative
und deutscher Wagemut lassen sich nicht totschlagen . Die
deutsche Technik und die deutsche Industrie stellen nicht nur
unsere eigene Versorgung sicher, sie behalten auch nach wie
vor ihre überragende Bedeutung für den wirtschaftlichen
Fortschritt in der Welt . Technischer Fortschritt aber ist ein
Lebenselement des Außenhandels.

Ich bin der Ueberzeugung , daß diese Demonstration
hier in Wien und unsere Beteiligung an den verschiedenen
Auslandsmessen , kürzlich in Thessaloniki und soeben in Bel¬
grad , den Welthandel und die Weltwirtschaft mehr fördern
als beispielsweise die Ausstellung von » Schwarzen Listen",
die nichts anderes als einen unfairen knebelungsversuch
gegenüber dem neutralen Auslande darstellen . Ein Versuch
allerdings , der seinen Zweck nicht erreichen wird und dem
wir daher keine allzu große Bedeutung beizumejsen brau¬
chen.

Die deutsche Exportwirtschaft  wird trotz
Krieg und Blockade ihre Auslandsbeziehungen aufrecht erhal¬
ten und sorgfältig pflegen . Der Verlust überseeischer Absatz-
Verbindungen wird zwar Umstellungen und Umlagerungen
nötig machen , jedoch keinesfalls unsere Energie lähmen kön¬
nen . Die zum Erstaunen unserer Feinde durch blitzartige mi¬
litärische und diplomatische Aktionen in kürzester Zeit erzielte
Befriedung desOstraumes  schafft der Wirtschaft unseres
Landes und aller übrigen angrenzenden Staaten die Mög¬
lichkeit zu einer ungeahnten Kräfteentfaltung . In dem durch
natürliche und schicksalhafte Verbundenheit entstandenen
Großwirtschaftsraum Mittel -, Ost- und Südosteuropas findet
der deutche Außenhandel ein ständig an Bedeutung wachsen¬
des Betätigungsfeld , das den hundertprozentigen Einsatz tech¬
nischen Erfindergeistes , kaufmännischen Wagemuts und deut¬
scher Qualitätsarbeit lohnt.

Die ausländischen Gäste aber mögen von dieser Veran¬
staltung mit der Ueberzeugung nach ihrer Heimat zurückkch-
ren , daß Deutschlands Wirtschaft trotz Krieg und trotz Blok-
kade bereit und in der Lage ist» wie bisher an der gukermä-
ßigen Versorgung und damit am friedlichen Ausbau ihrer
Länder mitzuwirken . Run erst recht!

Lmdbergh warnt Amerika
Ansprache über 138 Rundfunksender

Neuhork , 15. Oktober . Der bekannte amerikanische Ozean-
flicgcr Oberst Lindbergh richtete seine warnende Stimme an
das Volk der Bereinigten Staaten , die Neutralität zu wah¬
ren . Dieser Warnung fügte er die unmißverständliche Dro¬
hung an die britische und die französische Adresse hinzu , sich

- aus den amerikanischen Angelegenheiten herauszuhalten und
die Freiheit und Unabhängigkeit des amerikanischen Konti'
nents zu respektieren . Die Rede wurde auf 133 Sendern des
Mutual -Broadcnstingsnetzes übertragen und von Millionen
Amerikanern gehört.

Lindbergh machte konkrete Vorschläge zur praktischen
Durchführung der amerikanischen Neutralität , nämlich Aus¬
fuhrsperre für alle offensiven Waffen und Munition, , bei¬
spielsweise Flugzeuge , und Verbot für die USA -Schistahrl,
diese von und nach kriegführenden Ländern und ihren Ge»
fahrenzonen zu befördern und endlich Verbot irgendwelcher
Kredite an Kriegführende oder ihre Agenten . LindbeM
stellte an England und Frankreich die Forderung , sich völlig
aus der westlichen Hemisphäre zurückzuziehen , weil das ame¬
rikanische Volk den Versuch durchschaue , Amerika m den
Krieg hineinzuziehen . „ ^

Lindbergh wandte sich hierauf gegen die völlige Aufhebung
des gegenwärtigen Wasscnausfuhrverbotes . „Denn ich Fan
be nicht , daß dies ein Krieg für die Demokratie  l»
Dies ist ein Krieg um die europäische Vormachtstellung , ew
Krieg Deutschlands aus dem Wunsche nach Stärke , ein Krieg
Englands und Frankreichs aus Furcht vor der Stärke . A
mehr Munition die kämpfenden Heere haben , desto langer
dauert der Krieg , desto verwüsteter wird Europa , desto germ
ger ist die Hoffnung auf Demokratie . Hätten England M
Frankreich Deutschland die Hand gereicht , als es dcrnokratiM
war , gäbe es heute keinen Krieg ."

Lindbergh fuhr fort , es sei ihm
Amerikaner von Zivilisation und
aber gleichzeitig Willens seien , oft
auf Europas Schlachtfelder zu schicken. Dies würv « reA
rika , nicht nur in den Krieg bineinziehen , sondern es an «
Zerstörung Europas mitschuldig machen.

unverständlich , wie gcknsi
Humanität reden konnte»,
ensive Zerstörungswaffe»
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„Koyal Oak« und „Athenia"
Vergleichs amerikanischer Marinefachleuke.

' Washington, 16. Okt. Die Versenkung der „Royal Oak"
hat in politischen Kreisen in Washington einen tiefen Eindruck
hinterlassen. Marinefachleute beschäftigen sich mit den Ein-
zelheiten der Versenkung der „Royal tz- k" und ziehen ge¬
wisse, sehr interessante Vergleiche  mit anderen
Schiffsversenkungen der letzten Zeit.

Insbesondere macht man darauf aufmerksam, daß nach
dem Eingeständnis der britischen Admiralität ein deutsches
Torpedo genügte, um ein'es der größten Schlachtschiffe der
britischen Flotte in wenigen Minuten mit dem größten Teil
seiner Besatzung versinken zu lassen. Man hebt hervor, daß
die britische Admiralität hier ungewollt eine Wirkung
eines deu tsch en Torp  e dos zugegeben hat, die in
auffallendem Widerspruch steht mit der Wirkung angeblicher
anderer deutscher Torpedoschüsse, die die britische Admiralität
behauptete. Man erwähnt hier vor allem den Fall „At h e-
nia". Dieser Dampfer, der nach Behauptung der britischen
Admiralität auch von einem deutschen Torpedo getroffen
wurde, konnte sich noch stundenlang schwimmend erhalten.

Herr Winston Churchill hatte behauptet, daß der Damp-
er„Athenia" von einem deutschen Torpedo getroffen worden
ei. Er hielt an dieser Behauptung fest, obwohl von amtlicher

deutscher Seite mitgeteilt wurde, daß in dem fraglichen Ge¬
biet überhaupt keine deutschen Seestreitkräfte vorhanden ge¬
wesen seien und daß die den deutschen Seestreitkräftengege¬
benen Befehle eine solche Torpedierung ausschlossen. Dieser
angeblich deutsche Torpedo, der die „Athenia,, nach der Be¬
hauptung des Herrn Churchill mitschiffs getroffen haben soll,
hat diesen ungeschützten Handelsdampfer nur so beschädigt,
daß er noch einige Stunden über Wasser gehalten und daß
die Mehrzahl der Passagiere und der Besatzung gerettet wer¬
den konnte. Derselbe Herr Winston Churchill gibt nun zu, daß
eines der stärksten Schlachtschiffe der britischen Kriegsmarine,
die„Royal Oak", von einem deutschen Torpedo so schnell
vernichtet wurde, daß der größte Teil der Besatzung mit ihr
in den Fluten versank. Dabei ist die „Royal Oak" noch vor
kurzer Zeit mit erheblichem Kostenaufwandmit Schutzvor¬
richtungen gerade gegen die Wirkung von Torpedoangriffen
ausgerüstet worden.

Hier hat sich, das kann nunmehr festgestellt werden, der
ehrenwerte Erste Lord der britischen Admiralität in seinem
eigenen Lügennetz gefangen. Er hat ungewollt das zugege¬
ben, was wir Deutschen längst wissen und was das neutrale
Ausland ebenfalls bereits als Wahrheit anerkannt hat: daß
es nämlich keinesfalls ein deutscher Torpedo gewesen sein
kann, der die „Athenia" traf. Nun bleibt zu klären, Herr
Winston Churchill, wer die Katastrophe der „Athenia" insze¬
nierte und mit welchen Mitteln sie heraufbeschworen wurde.
Wir sind der Ueberzeugung, daß bezahlte dunkle Hilfskräfte
des Herrn Winston Churchill eine Höllenmaschineân Bord
der„Athenia" anbrachten. Nur so erklärt sich auch der eigen¬
artige Umstand, daß am Ort der Katastrophe der „Athenia"
und im Augenblick ihrer Versenkung genügend Hilfsschiffe
zur Hand waren, um wenigstens die Mehrzahl der Men¬
schenleben zu retten.

Auch die Neuiraleu »ragen
Die von der deutschen Presse und dem deutschen Rund¬

funk immer wieder an den Ersten Lord der britischen Admi¬
ralität gerichtete Frage nach dem Verbleib der „A r k
Royal"  wird nunmehr auch in steigendem Maße von den
neutralen Ländern ausgenommen.

Insbesondere jetzt, nachdem mitgeteilt wurde, daß die
„Ark Royal" seit dem 26. September nicht mehr bei ihrem
alten Schiffsverband gesichtet worden ist, und daß dieser Ver¬
band seit dem 28. September mit dem Flugzeugträger„Fu-
rious" operiert und nachdem festgestellt wurde, daß bei den
schottischen Streitkräften der Home Fleet nur noch ein statt
wie bisher zwei Flugzeugträger vorhanden ist, erheben auch
die Zeitungen des neutralen Auslandes die Forderung nach
einem Eingeständnis dieses schweren Verlustes der britischen
Kriegsmarine.

Holländische Maßnahmen gegen bewaffnete Handelsschiffe
Amsterdam, 16. Oktober. Wie der Korrespondent des

„Handelsblad" aus Terneuzen meldet, laufen auf dem Wege
nach Antwerpen und Gent viele englische Handelsschiffem
Ae Häsen der Westerschelde ein. In letzter Zeit haben die
holländischen Behörden nunmehr festgestellt, daß eine Anzahl
dieser englischen Handelsschiffe mit Kanonen bestückt ist. Aus
diesem Grund sind die Kontrollbeamten der holländischen
Marine nunmehr zu Verfahren übergegangen, bewaffnete
englische Handelsschiffe erst dann in die Westerschelde einfah-
ren zu lassen, nachdem die Geschütze durch Wegnahme eines
Gcschützteiles unbrauchbar gemacht worden sind. Bei der
Ausfahrt aus der Westcrschelde und der Weiterreise der eng¬
lischen Handelsschiffe werden ihnen die einbehaltenen Ge-
schuwe'te wieder zur Verfügung gestellt.

Badische Ckranil
^ O W'esloch. (Seinen Verletzungen erlegen .)
Der kürzlich verunglückte Kraftfahrer Karl Engelmann aus
Dielheim ist seinen Verletzungen erlegen.

? Freibiuz. (Todesstrafe für einen Plün¬
derer.) Das nach dem Gesetz zur Reichsverteidigung in
Kriegsgefahr und zum Schutz des deutschen Volkes vom 5.
Eepteinber ISZg für den Landgerichtsbezirk Freiburg errich¬
tete Sondergericht trat im Schwurgerichtssaal zusammen.
Angekiagr war der 31jährige ledige Wilhelm Hermann Lau-
dis aus Freiburg wegen mehrfacher schwerer Diebstähle im
Rückfall und wegen Plünderung. Laubis hat bereits sechs
Vorstrafen, darunter fünf Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverlust wegen zahlreicher Einbrüche auszuweisen. Die Ver¬
handlung beschäftigte sich mit fünf weiteren großen Einbrü¬
chen, von denen der letzte unter das Plünd-erungsgeseh fällt.
Der Angeklagte hatte in einem Wohnhaus in Freiburg,
dslsen Besitzer zum Heeresdienst eingezogen ist, während seine
Familie auswärts weilt, einen Einbruch verübt. Die Ver¬
haftung des Angeklagten erfolgte am 23. September, als er
bei einem Mtkändler den geraubten Schmuck zu Geld machen
wollte. Der Anklagevertreter beantragte wegen der ersten
wer Einbrüche 15 Jahre Zuchthaus, wegen der,Plünderung
we Todesstrafe und Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
lechte auf Lebenszeit. Das Sondergericht verurteilte Laubis
^gen vollendeten Einbruchdiebstahls in wiederholtem Rück¬
fall in vier Fällen, unter erschwerten Umständen begangen,
öu 12 Jahren Zuchthaus und wegen Plünderung zum Tode,
außerdem wurden dem Angeklagten die bürgerlichen Ehren-
kechte auf Lebenszeit aberkannt.
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Aus den Mitten rinnen große Tropfen. . .

Lin Aunderstrauch Mikas
Kolibris unü Konigvöoel mnschwürmen ihn

In Südafrika wächst ein Strauch , man
nennt ihn den Honigstrauch , der ganz eigen¬
artige Blüten trägt . Sie weisen äußerlich ge¬
wisse Kennzeichen auf , die auch unseren Bal¬
saminen eigen sind, sitzen zu Trauben ver¬
einigt an den Stengeln und sind an ihrer
Farbe , einem satten Dunkelrotbraun , das sick-
grell leuchtend vom grünen Laub abhebt,
schon von weitem kenntlich. Schüttelt man
nun eine solche Blütentraube ein wenig , so
kann man eine merkwürdige Erscheinung be¬
obachten . Plötzlich fängt es nämlich an , aus
den Blüten in großen Tropfen herauszu-
rinnen , und öffnet mau sie, neugierig ge¬
worden , so sieht San auch gleich die Ursache
dieser Tropfeubildung . Der geräumige
Blütengrund ist so prall mit Nektar gefüllt,
daß das süße Naß bei jeder stärkeren Be¬
wegung der Blüte einfach herausfließt.

An der gleichen Blüte kann man aber auch
eine andere Beobachtung machen. Zierliche
Honigvögelchen fliegen auf einmal heran und
saugen eifrig an den Blüten , und genau so
wie sonst die Insekten ihre Säugrüssel tief in
die Blüten hineinstecken, versenken sie ihre
langen , dünnen Zungen in das Blüteninnere,
um den reichen Nektarinhalt herauszuholen.
Da sie dabei an der einen Blüte etwas Blü¬
tenstaub mit abstreifen und ihn dann beim
Besuch der nächsten auf die Narbe übertragen,
ist der einzige kleine Tribut , den die Blüte
für ihre freigebige Nektarspende von ihnen
fordert , und es ist auch das einzige, dessen sie
bedurfte . Denn damit ist ihre Befruchtung
vollzogen und ihre Fortpflanzung gesichert.

Echte Vogelblumen hat man bis jetzt nur
in den Tropen und Subtropen gefunden . Fast
immer sind sie bis in die kleinsten Einzelheiten
dem „Geschmack" der sie besuchenden Vögel
angepaßt , zu denen je nach ihrem heimatlichen
Standort hauptsächlich Kolibris und Honig¬
vögel . ferner Britten - und Zuckervögel wie
auch Pinselzungenpapageien gehören.

Da die Vögel einen nur wenig entwickelten
Geruchssinn besitzen, hat die Anlockung durch
starke Düfte hier keinen Sinn ; Bogelblumen
sind deshalb nahezu immer vollständig ge¬
ruchlos . Dafür müssen sie durch schöne, bunte
Farben locken. Farbenleuchtend sind sie denn
auch fast durchweg, und zwar merkwürdiger¬
weise sehr oft gerade in den Farben , die auch
im bunten Federkleid der Blumenvögel die
auffallendsten Töne bilden . Man könnte das
für Zufall halten ; allein es ist kein Zufall.
Denn so gut die grellen Schmuckfarben der
Vogelkleider den Zweck haben , den Vogel zum
Artgcnossen zu locken, so gut ist auch die
Schmuckfarbe de^ Vogelblume eine Lockfarbe,
zumal da der Farbensinn aller Blumenvögel
vorzüglich ausgebildet ist, wahrscheinlich viel
besser, als man bisher angenommen hat.

Nun aber vor allem die Frage : Was lockt
den Blumenvogel denn überhaupt zur Blüte
hin ? Es ist noch gar nicht lange her , da
glaubte man , der Vogel suche in der Blüte,
die er besucht, nur nach den Insekten , die sich
allerdings auch gewöhnlich sehr zahlreich im
Blütengrund aufl -alten . Nach Beobachtungen
des Botanikers Porsch , der die Vogelblumen
auf Java wie auch in Britisch -Jndien unter¬
suchte, hat sich diese Annahme jedoch als falsch

erwiesen , denn vor allem sucht der Vogel
süßen Nektar in der Blüte , wie überhaupt
Flüssigkeit , da manche Vogelblüten zu alledem
auch noch die Einrichtung besitzen, Tau - und
Regentropfen zu sammeln und aufzubewahren
oder auch aus eigenen Wasserdrüsen auszu¬
scheiden.

Eine dem Vogelgeschmack ganz besonders
raffiniert angepaßte Blüte spendet ihren ge¬
fiederten Besuchern sogar auch feste Nahrung
in Gestalt ihrer sehr süßen und fleischigen
Hochblätter , wie man denn überhaupt in den
Lebenserscheinungen der Vogelblumen Wohl
noch so manche Ueberraschung aufdecken wird.
Es ist ja doch schon wunderbar genug , wenn
man hört , daß viele Blüten , die zuerst der
Befruchtung durch Falter angepaßt waren,
sich allmählich in Vogelblumen umwandelten,
und daß ihre ursprünglichen Wasserdrüsen zu
Zuckerwasserdrüsen wurden , nur , weil die
Vögel deren Inhalt dem reinen Wasser vor¬
ziehen. Auf dem Schwebebalken. Weltbild (M).

NÜNM künden Geschichte
Als Alexander der Große starb- Historiker und Aumismaliker

Immer wieder stößt man in Rumänien bei
Ausgrabungsarbeiten auf römische Münzen.
Ganze Münzschätze sind schon aus dem
rumänischen Boden geborgen worden , und
zwar nicht nur Schätze der Menge nach, son¬
dern auch in bezug auf die Seltenheit . Durch
die Entdeckungen wird der Historiker immer
wieder auf die Notwendigkeit einer engen Zu¬
sammenarbeit mit dem Numismatiker auf¬
merksam gemacht. Münzen sind dazu angetan,
einen wichtigen unü in allen Fällen sehr auf¬
schlußreichen Blick in die Entwicklung eines
Landes zu gestatten . Das gilt für die Ver¬
gangenheit genau so wie für die Neuzeit . Fast
jede große Veränderung in einem Staats¬
wesen in Europa , jeder Krieg , jede Nachkriegs¬
zeit, brachte Veränderungen im Münzwesen
mit sich und sei es auch nur der Uebergang
von der klingenden Münze zum Papiergeld.

Wir würden ohne die Geldsorten und Neu¬
prägungen keineswegs so genau über die Ge¬
schichte Alexanders des Großen und seiner
Nachfolger informiert sein. Vor allem die
Zeit nach seinem Tod war sehr bewegt , da die
Generale auf einmal den Entschluß faßten,
das Riesenreich unter sich aufzuteilen.

Da war z. B . auch Sileucus I. Nicator —
der General , der Kleinasien zum größten Teil
für sich beschlagnahmte und ohne Zweifel den
saftigsten Bissen des Reiches Alexanders ein¬
steckte. Zuerst machte er — wie sich an Hand
der gefundenen Münzen . genau verfolgen
läßt — Babylon zur Hauptstadt seines
Reiches. Später aber nahm er aus strategischen
Gründen (wie man heute sagen würde ) eine
Verlegung nach Antiochta vor . Aus Antiochia
machte er nun eine der größten und schönsten
und auch leichtlebigsten Städte seiner Zeit.
In Antiochia regierte er, hier ordnete er die
Ausgabe neuer Münzen an und starb . Wir
kennen sein Gesicht ganz genau — weil es auf
einer der Münzen ersichtlich ist —, ein ener¬

gisches Männergesicht — das Haupt bedeckt
mit einem Kriegerhelm , wie er damals üblich
war.

Noch wichtiger sind die Münzen für unsere
Kenntnis der römischen Geschichte. Hier lie¬
fern sie gewissermaßen laufend die Illustration
zur geschriebenen Geschichte. Dabei sind die
Trajansmünzen wiederum insofern besonders
bedeutungsvoll , als sie die größte internatio¬
nale Verbreitung erfuhren . Man begegnet
denn auch den Trajansmünzen buchstäblich
überall . Aber diese Münzen aus der Trajans-
zeit erinnern auch an viele wichtige Maß¬
nahmen — wie Steuerherabsetzungen , die da¬
mals auf einmal möglich wurden , Organi¬
sation von Hilfswerken für arme Kinder usw.
Doch auch die Architektur kam nicht zu kurz.

Wenn wir einleitend von den Münzfunden
in Rumänien sprachen, dann haben auch sie
eine ganz besondere Beziehung zu Trajan.
Denn schließlich war er es, der Dacia , das
heutige Rumänien , für das römische Im¬
perium eroberte . Aus dieser Eroberung er¬
klärt es sich auch, wieso die Rumänen eine
romanische Sprache reden . Man behauptet
sogar , die rumänische Sprache sei eine Art
Römisch, wie es zur Zeit Trajans gesprochen
worden ist.

Merkwürdige Ehrlichkeitsprobe . Lessing
hatte einen Diener , dessen Treue und Zuver¬
lässigkeit ihm nicht ganz geheuer vorkamen,
und er entschloß sich daher , den Mann einmal
auf die Probe zu stellen. Er erzählte dies
einem Freunde und fügte hinzu , daß er , um
Klarheit zu gewinnen , Geld auf dem Tische
liegengelassen habe. ,Hast du dir denn auch
gemerkt , wieviel du hingelegt hast?" fragte der
Freund , der des Dichters Zerstreutheit kannte.
Lessing sah ihn erstaunt an , denn das Geld zu
zählen , hatte er vergessen.

Zwei Schwerreiche sprachen von ihrem
Reichtum.

„Ich habe so viel Geld , daß ich wirklich nicht
mehr weiß , was ich damit anfangen soll",
meinte der eine.

Der andere übertrumpfte ihn:
„Und ich habe so viel Geld , daß sogar meine

Frau nicht mehr weiß , was sie damit anscm-
gen soll!" *

Frau : „Also, ich verstehe dich nicht, mein lie>
ber Alfred ! Du hast mir ganz fest verspro¬
chen, spätestens um 9 Uhr zu Hause zu sein,
und jetzt ist es gleich 12 Uhr . Man kann sich
auf dein Versprechen wirklich nicht verlassen."

Mann : „Aber , liebe Frau , wie kannst du so
kleinlich sein, wenn ich nun wirklich neun
Stunden zu früh komme."

*
Ein Kinderstimmchen am Fahrkartenschalter:

„Ich möchte gern eine Fahrkarte haben sür
Klein -Brenda . bitte !"

SHalterbeamter (nachdem er eilig , ergebnis¬
los im Stationsverzeichnis nachgesehen): „Wo,
zum Kuckuck, ist Klein -Brenda ?"

Das Stimmchen : „Sitzt dort drüben bei
unserer Mutti !"

-l-

Tante : „Na , Gerda , hast du deiner Schwe¬
ster von dem Apfel etwas gegeben?"

Gerda : „Ja , Tantchen , sogar das Beste!"
Tante : „Was gabst du ihr denn ?"
Gerda : „Die Kerne , liebe Tante . Wenn sie

die in die Erde steckt, bekommt sie doch große
Apfelbäume mit vielen schönen Aepfeln!"

*

Kitty steht vor Pelzen . — Tief ergriffen.
Kitty seufzt : „Diesen Pelz möchte ich haben!"
Knurrt Kitths Mann : „Würste als Biber

auf die Welt gekommen !"
-i-

„Wissen Sie , Frau Müller , ich lasse meine
Kinder nie von fremden Menschen küssen!"

„Ja , Sie können das Ihren Kleinen schon
verbieten . Was soll ich aber sagen?! Meine
Mädel sind 18 und 19 Jahre alt !"

Der Laubfall ln ben Tropen
Dem heißen Klima angepaßl- Zn den Gebirgsgatten von Tjibodas

Der Laubfall in den Tropen unterscheidet
sich von der bei uns zu beobachtenden Er¬
scheinung vor allem dadurch, daß er sich ge¬
wöhnlich in den Sommer verschiebt, wo die
Regenlosigkeit und Dürre viele Bäume
zwingt , ihr Laub abzuwerfen . Sehr kenn¬
zeichnende Beispiele sür diesen sommerlichen
Laubfall bilden die Catingawälder Brasiliens,
riesige, südlich von Amazonas gelegene Wald¬
bestände, in denen sich die Bäume während
der monatelangen , vollkommen regenlosen
Trockenzeit immer gänzlich entlauben . Der
Anblick der winterlich kahlen Bäume inmitten
der wahnsinnigen Hitze soll geradezu trostlos
sein.

Fälle derart regelmäßig auftretenden som¬
merlichen Laubfalles sind in den Tropen aber
nicht allzu häufig , schon deshalb nicht, weil
das Tropenblatt fast immer mehr oder weni¬
ger lederartig beschaffen und dadurch sehr ge¬
gen Wasserverdunstung geschützt ist. Auch die
Belichtung durch die Strahlen der Tropen¬
sonne wird bei diesen Blättern dadurch ab¬
geschwächt, daß ihre stark glänzende Oberseite
das Licht reflektiert . Laubfall in den Tropen
ist also immerhin eine eigenartige Er¬
scheinung.

Einen alljährlich ziemlich regelmäßig wie¬
derkehrenden Laubfall hat man z. B . auch an
Bäumen beobachtet, die auf Java heimisch
sind. Einige dieser Bäume bleiben sogar
Monate hindurch völlig unbelaubt , andere
stehen nur einige Tage lang blattlos , worauf

die Blattbildung wieder beginnt , während an¬
dere Baumarten bis zu dreimal im Jahre ihr
Laub abwerfen unü wieder bilden . Bei diesen
letztgenannten Bäumen hängt der Laubfall
aber natürlich mit der Trockenheit zusammen;
seine Ursache ist vielmehr bis jetzt noch ganz
unbekannt.

In vielen tropischen Urwäldern , beispiels¬
weise den indischen, werfen die einzelnen
Baumarten ihr Laub zu ganz verschiedenen
Zeiten ab, so daß die Baumgruppen immer
einen ganz sonderbaren und ungleichen An¬
blick darbieten . Der in Westindien vor¬
kommende Wollbaum (Bombax ), dessen
Samenwolle als Pflanzendaunen zum Füllen
von Polsterwaren verwendet wird , ein naher
Verwandter des Kapokbaumes , wirft sein
Laub ab unmittelbar bevor er seine Blüten
bildet , also zu einer Zeit , da die meisten an¬
deren Bäume dicht belaubt sind.

Im allgemeinen sind die tropischen Laub¬
bäume dem heißen Klima aber so angepaßt,
daß sie ihr Laub überhaupt nicht regelmäßig
abwerfen , und daher kommt es auch, daß in
den tropischen Wäldern Tausende von ver¬
schiedenen Holzbäumen vertreten sind — nach
einer Berechnung Günthers allein auf Java
15 009 wildwachsende Baumarten —, wogegen
sich im deutschen Wald kaum 30 Laub - unü
nur sieben Nadelholzbäume dem Winterklima
angepaßt haben . Umgekehrt .gedeiht im deut¬
schen Wald eine nach Tausenden zählende
Menge von krautartigen Gewächsen, die in

den Tropen hingegen nur in Fällen gänz¬
licher Anpassung die lange Trockenheit zu
überstehen vermögen.

Sehr bemerkenswert sind die Blattfall¬
erscheinungen , welche man an europäischen
Bäumen beobachtet, die nach den Tropen ver¬
pflanzt wurden . Sie sind an die winterliche
Ruhe gewöhnt und sollen sich nun auf einmal
einer sommerlichen Ruhezeit anpassen . So
wurden vor einigen Jahren deutsche Apfel-
und Birnbäume in die Gebirgsgärten von
Tjibodas auf Sumatra verpflanzt . Zunächst
standen diese Bäume dem tropischen Klima
wie hilflos gegenüber ; die einen warfen die
Blätter zur gewohnten Zeit ab, die anderen
warfen sie ebenfalls ab, belaubten sich aber
sofort wieder , während die übrigen Bäume
die Blätter das ganze Jahr hindurch be¬
hielten.

Merkwürdig ist auch das feine Gefühl
mancher Tropenbäume für die Dauer ihres
Sommerschlafes . So entwickeln die Akazien¬
bäume in der afrikanischen Steppe immer
ganz kurz vor dem Eintritt der Regenzeit ihre
Blüten und sind darin so Pünktlich, daß ihre
Blüte für die Eingeborenen das sicherste
Zeichen für das Aufhören der Trockenzeit ist.

- * -

Das vollste Einfamilienhaus
Bei der letzten japanischen Einwohnerkon¬

trolle wurde man auf ein Haus aufmerksam,
das von 86 Personen des gleichen Namens
bewohnt wird . Das Haus , das man das be¬
wohnteste Einfamilienhaus nennen kann,
liegt auf der Amakusa -Jnsel -, und zwar in
Nagasaki . Das „Haus Kiba ", wie die Japa¬
ner es entsprechend dem Familiennamen nen¬

nen , wird nur von Mitgliedern dieser Fami¬
lie bewohnt , die sämtlich in der Fischerei tätig
sind. 34 verheiratete Paare leben dort , ferner
einige Witwen und mehrere junge unverhei¬
ratete Leute — sämtlich dem alten Rokurm
Kiba unterstellt , der hier wie ein Patriarch
die „Negierung " besorgt . Nicht mitgezählt
wurden bei den Bewohnern des Hauses
51 Kinder , von denen 36 in eine eigens sür
sie eingerichtete Schule gehen. Die Arbeits¬
verteilung erfolgt nach den Dispositionen des
Alten . Aber der Anteil eines jeden Familien¬
mitgliedes an den Erträgnissen und in bezug
auf Nahrung und Kleidung ist genau gleich
berechnet.

- » -

Deshalb glaubt er an die7
Ein gewisser C. N . Fravel in Koquoson iu

Virginia ist einer der hartnäckigsten Verteidi¬
ger der Auffassung , daß die Zahlen doch
irgendeine Beziehung und einen direkten Ein¬
fluß auf den Menschen haben . Er schwört am
die Zahl 7 — und zwar aus folgenden Grün¬
den : Er kam an einem 27. 7. zur Welt,
verheiratete sich am 27. 7. im Alter von m
Jahren . Nach 7 Jahren wurde an einem
7. 7. ein Kind geboren . Als Fravel einen Un¬
fall erlitt und seinen rechten Arm verlor , wun¬
derte er sich keineswegs , daß es sich wiederum
um einen 7. 7. handelte . — Seine Mutter n
an einem 27. Januar geboren . Sie war o
älteste von 7 Geschwistern , und sie heirate
an einem 7. Oktober . Natürlich handelt es M
um einen seltsamen Zufall . Aber wer Will
unter diesen Umständen Fravel verdenke
wenn er immer rasch auf den Kalender viia>,
ehe er etwas unternimmt ?!



Mus dem HcimatgcbictP
Der Weg de, Erlösung führt nicht nach rechts oder

Ms , er führt tqS eigene Herz , und dort allein ist Gott
-ad dort allein ist Friede.

Hermann Hesse.

Gedenktage
16 . Oktober

1853 Der Maler , Kupferstecher und Zeichner Lucas Cranach
der Aeltere in Weimar gestorben.

1728 Der Kupferstecher Daniel Chodowiecki in Danzia ge¬
boren . "

1813(18. und 19 .) Völkerschlacht bei Leipzig ; Kämpfe bei
Wachau und Möckern.

1818 Landung Napoleons I. auf St . Helena.
182? Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren.
1868 Franz Ritter von Epp , General und Politiker , Reichs-

statthalter in Bayern , in München geboren.
1S1? Der Dichter Walter Flex auf der Insel Oesel gefallen.
M Der Dichter Cäsar Flaischlen In Gundelsheim gestor¬

ben.

Sonnenaufgang : 6.51 Uhr Sonnenuntergang : 17 .29 Uhr
Mondaufgang : 11 .04 Uhr Monduntergang : 19 .42 Uhr

Die warme Stube
Mit dem Nbsinken der Temperatur gewinnt das Heizen

der Wohnungen wieder seine Bedeutung . Da jeder Haushalt
daraus bedacht sei» muh , Brennmaterial zu sparen , kommt es
vor allein aus den einwandfreie » Zustand von Schornstein und
Lesen an. Mau scheue daher nicht kleinere Ausgaben für Aus¬
besserungen am Rußfall oder für eine günstigere Verteilung
der Feuerstellen . um dadurch einem Ueberinaß an Nußbildung,
Mangel an Zug oder dem Rauche » des Ofens abzuhelfen.
Vielfach wird ei» Ausschmieren sei Chamotte -Einlagen oder
deren Erneuerung angebracht sein . Die Ofenrohre müssen uach-
aesehen werden . Dasselbe gilt von den Oefen selbst, damit
bei stärkerem Heizen keine Kohlenorydgase entströmen können.
Ferner achte man aus brandsichere Unterlagen aus dem Fuß¬
boden vor der Feuertür sowie festschließende Ofentüren . Ist
der Schornsteinzug nicht derart , daß die Flamme eines Streich¬
holzes im rechten Winkel abgelenkt wird , sollte man einen Ofen¬
bauer zu Rate ziehen . Alan bedenke, daß ein ordnungsmäßig
instandgesetzterOfen , Herd oder ein Heizkörper weit wirtschaft¬
licher arbeitet , als fehlerhafte Heizanlagen.

Beim Feuerwachen begeht man häufig den Fehler des
Schncllheizens. wodurch viel Brennstoss vergeudet wird . Ueber-
lasleie Feuerungen leuchten sehr schön, führen aber viel Wärme
unnütz durch den Kamin . Deshalb ist ei» halbstarkes , gleich¬
mäßiges Feuer viel empfehlenswerter , das auch dem Wärme-
bediirsnis des Menschen besser entsprich !. Inzwischen rolle»
die Kohlenwagen vor die Häuser , und die Keller schlucken emsig
die „schwarzen Diamanten ". Briketts und Koks sowie Holz
Eine behaglich erwärmte Stube erzielt man jedoch erst daun,
tuen» man neben der Sorge um den einwandfreien Zustand
der Heizanlage » auch der Abstellung von Undichtigkeiten an
Fenstern und an Zimmeriüren sein Augenmerk zuwendei . Denn
wenn es an windigen Herbst - und Wintertageu nicht so recht
wohlig warm werden will , liegt die Ursache nicht immer am
Lsen, sondern daran , daß sich das Holz der Fenster - oder Tür¬
rahmen verzogen hat , so daß durch die Spalten ein ungemü :-
licher Luftzug einströmt . Bei geringeren Undichtigkeiten hilf:
man sich durch Äufnageln von Filzstreifen : sind die Spalten
jedoch größer , wird der Schreiner mit dünnen Leisten Abhilfe
bringen. Alle diese Maßnahmen sollte man zweckmäßig sofort
vornehmen, damit die winterliche Külte nicht erst Tage oder
Wochen die Behaglichkeit stört.

Strafsretheit für Ehrcnstrasen der Jägcrschast . Auch für
die Ehrenstrasen der Deutschen Jägerschaft wird aus Grund
des Gnadenerlasses des Führers Slrassreiheit gewährt . Rach
der Verordnung des Reichsjägermeisters werden Ehrenstrasen
der Deutschen Iägerichasl . die noch nicht vollstreckt sind, erlassen
Segeniiber aktiven Wehrmachtangehörigen und Wehrpflichtige»
des Beurlaubtenstandes , die ln den aktiven Webrdienst ein
bestellt sind, wenn sie ln Geldstrafe oder Ausschluß aus sei
Mutschen Jägerschaft oder Entziehung des Jagdscheins sin
die Dauer von »ich! niehr als zwei Jahren , allein oder
nebeneinander, bestehen , ferner gegenüber Zivilpersonen , wenn
sie nur in Geldstrafen bestehen Anhängige Verfahren wegen
Zuwiderhandlungen , die vor dem 1. September 1S39 begangen
worden sind, werden eingestellt , wenn keine schwerere» Strafen
zu erwarten sind.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Oberlandesgerichtspräsideut in Stuttgart hat

den. a . p . Justizinspektor Wolfgang Luz in Tettnang zum
Justizinspektor bei dem Amtsgericht Calw  ernannt.

/er Herr Oberlandesgerichtspräsident in Stuttgart hat
oen äußerplanmäßigen Gerichtsvollzieher Friedrich Engel¬
hardt  in Stuttgart zum Gerichtsvollzieher bei dem Amts¬
gericht Neuenbürg  ernannt.

Die erste Straßensammlung für das Kriegs -Winterhilfs¬
werk 1939/40 wurde letzten Samstag von der Deutschen Ar¬
beitsfront durchgeführt und übertraf alle bisherigen Straßen¬
sammlungen der letzten Jahre sowohl hinsichtlich des Einsatzes
wie des Ergebnisses . M -it großer Begeisterung und mit uner¬
müdlichem Eifer hatten sich allerorts die Sammlertrupps an
die Arbeit gemacht , um das gesteckte Ziel im Erfolg zu er¬
reichen . Zum Verkauf gelangten die kleinen Bildheftchen vom
großen Aufbauwerk des Führers . Es waren fünf hübsche Se¬
rien mit vielen interessanten Bildern aus dem großen Ge¬
schehen seit der Machtübernahme durch die NSDAP . Es
zeigte sich, daß die Volksgenossen in Stadt und Land nicht
nur gerne ihre Opfergaben für das Kriegs -Winterhilfswerk
spendeten , sondern gerade für diese Bildheftchen großes
Sammlerinteresse zeigten . Vor allem die Jugend bekundete
für diese Abzeichen ihre Vorliebe , was Wunder also , wenn
sich manches Familienoberhaupt genötigt sah , alle fünf Bild-
Heftchen zu kaufen . Einen schönen Beweis für die Opfer¬
freudigkeit und die Einsatzbereitschaft der Sammler lieferte
unsere Stadt . Um 2 Uhr nachmittags verließen die Sammler¬
trupps die DAF -Dienststclle und schon um 5 Uhr nachmittags
waren alle 2000 Stück Abzeichen , die am hiesigen Platz abzu¬
setzen waren , verkauft . Ein neuer Beweis der lebendigen und
gerade jetzt im Krieg einsatzbereiten Volksgemeinschaft . So
erfüllte die rpit der Sammlung beauftragte Deutsche Arbeits¬
front wie die Bevölkerung in Stadt und Land ihre Pflicht.

SA -S1urmdienst in Neuenbürg
Zum 1. Sturmdienst waren am Sonntag früh die Männer

des neuen Sturmes 3/414 auf dem fahnengeschmückten Platz
der SA in Neuenbürg angetreten . Trotz der großen An¬
marschwege zählte der Sturm über 110 Mann Antrittsstärke.
Kurz vor Beendigung des Dienstes traf der neue Führer der
Standard , Obersturmbannführer Breitweg,  der seit¬
herige Führer der Marinestandarte 18, mit seinem Begleitstab
auf dem Platze ein und sprach" nacht der Besichtigung zu den
Männern , wobei er besonders darauf hinwies , die Verbin¬
dung mit den an der Front sich befindlichen Kameraden zu
vertiefen . Und gerade in dieser Zeit müßten die Männer,
die sich noch in der Heimatformation befänden , treu und ge¬
wissenhaft ihren SA -Dicnst weiter versehen . Zum Abschluß
des Dienstes erfolgte ein Vorbeimarsch auf dem Marktplatz
vor dem Standartenführer . Bei dem mit Gewehr marschie¬
renden Spitzentrupp befand sich auch der 71jährige SA -Ober-
scharführer Ehinger  aus Unterreichenbach , der es nicht ge¬
scheut hatte , zum Sturmdienst nach Neuenbürg zu kommen.
Nach Beendigung des Vorbeimarsches wurde dieser dem Stan¬
dartenführer vorgestellt . Am kommenden Mittwoch bringt
der gesamte Sturm einen Scharwettkampf im Zeichnen einer
Kartenskizze nach einer vorgeschriebenen Aufgabe zum Aus¬
trag , an dem sich alle Führer und Männer des Sturmes be¬
teiligen müssen.

Eine zweite DRK -Bereitfchaft (w) im Kreis Calw
Wildbad , 16. Okt . In Anwesenheit von DRK -Oberfetü-

führer Landrat Dr . Hacgele  fand letzten Freitag hier
die Prüfung der Teilnehmerinnen des DRK - Grundkur¬
ses  statt , der unter der ' Leitung von Obermedizinalrat Dr.
Schützer  durchgeführt wurde . Die Teilnehmerinnen er¬
fuhren eine gründliche Ausbildung , wovon die Prüfung be¬

redtes Zeugnis ablegte . Sie zeigten aber auch — das darf mit
besonderer Genugtuung herborgehoben werden — einen uner¬
müdlichen Eifer und großen Fleiß , um den ihnen gestellten
Aufgaben in jeder Hinsicht gerecht zu werden . Der DRK-
Oberfeldführer dankte in herzlichen Worten dem Kursleiter
für seine im Dienste des Vaterlandes geleistete Arbeit und
für die richtungweisenden Ausführungen an die Teilnehme¬
rinnen bei der Prüfung . Worte der Anerkennung zollte er
auch den Prüflingen , die ihre Kräfte und das Erlernte in
den Dienst dieser vaterländischen Sache stellen . Abends fand
in der „Alten Linde " ein kameradschaftliches Beisammensein
statt , wobei DRK -Hauptführer Schäfer - Wildbad  alle Er¬
schienenen herzlich begrüßte . Nachdem RDK -Oberfeldführer
Dr . Haegele  kurze einleitende Worte gesprochen hatte , sprach
Oberstabsarzt Dr . Schlegel  über „Der organisatorische
Einsatz des Sanitätsdienstes im Kriege " und Assistenzarzt Dr.
Stübinger  über „Allgemeine Grundzüge der ersten
Hilfe ". Die tiefschürfenden und leichtverständlichen Ausfüh¬
rungen beider Redner wurden von den Zuhörern aufmerk¬
sam ausgenommen . Der Kreissührer gab dann bekannt , daß
die ständig wachsende Zahl der DRK -Helferinnen im Kreis
Calw eine Aufteilung der bisher bestehenden einen Bereit¬
schaft (w) notwendig mache . Für den früheren Kreis Neuen¬
bürg wurde deshalb eine D RK - B e r e i tsch a ft (w)
Calw II  gegründet . Oberfeldsühre .r Dr . Haegele übergab
sodann der neuernannten Bereitschaftsführerin Frl . Hilde
S t e i n - Wildbad mit markigen Worten den Wimpel , der
allen DRK -Helferinnen stets als Symbol der Treue und Ein¬
satzbereitschaft gelten soll . Einige Helferinnen und Helfer
von Wildbad wurden sodann vereidigt . Die Versammlung , an
der auch Vertreter der Wehrmacht , der Partei , der Aerzte-
schaft sowie der Behörden teilnahmen , wurde mit einem
begeisterten Siegheil auf den Führer Adolf Hitler , dem
Schirmherrn des Deutschen Roten Kreuzes , beschlossen.

Der Sonntag . Anläßlich der Sammlung der DAF für
das Kriegswinterhilfswerk musizierte die Feuerwehrkapelle
von 11—12 Uhr auf dem Hindcnburgplatz . Auch der „Sänger¬
bund " war angetreten , um abwechslungswcise seine Lieder
hören zu lassen . Die Sammlung wurde von den Mitgliedern
der DAF freudig durchgeführt . Das Ergebnis ist ein erfreu¬
liches . — Die 1. Mannschaft des 1. FC . konnte das Spiel
gegen die Germanen Brötzingen um den Stadtpokal dank
ihrer besseren Leistung mit 5:3 gewinnen . Leider kam teil¬
weise eine gewisse Härte ins Spiel . Der Schiedsrichter ver¬
stand es nicht , diese zu unterbinden.

Äus P̂forzheim
Ter gestrige Sonntag

brachte fast ununterbrochen Regen . Es war merklich still in
Wald und Flur , denn für das Wandern im Regen hätte die
rechte Stimmung doch nicht aufkommen können . In der Stadt
selbst war auch wenig los . An den Straßenecken und auf
öffentlichen Plätzen klapperten die Büchsen und forderten zum
Geben für das Kriegswinterhilfswerk heraus . Die Haupt¬
arbeit im Sammeln war schon tags vorher geleistet und der
weitaus größte Teil der Spender erfaßt worden . Platzkon¬
zerte regten die Lust zum Geben an und erfreulicherweise hat
Pforzheim im Ergebnis wieder günstig abgeschlossen . Die
KdF -Männer stellten aber auch ihren Mann und überboten
sich in der Propaganda für das soziale Hilfswerk . Im Ufa-
Theater wurden die Jugendfilmstunden 1939/40 eröffnet . Or¬
ganist Hermann Happel brachte dabei seinen von ihm kompo¬
nierten „Westwall -Marsch " mit Bariton - und Choreinlage
zum Vortrag . Ein Film von Trenkers „Der Berg ruft " führte
in die unvergleichlich schöne Bergwelt mit ihren himmelan¬
stürmenden Felswänden und zeigte den gefahrvollen Aufstieg,
aber auch den todbringenden Absturz kühner Bergsteiger . Am
Abend boten die Kinos und Wirtschaften das gewohnte Bild

Wieder Schmuckblatt - und Bildtelegramme . Schmuckblatt-
und Bildtelegramme sowie Brief - und Bildtelegramme deS
Inlanddienstes sind nach einer Mitteilung des Reichspostmini,
steriums wieder zugelassen . Die Annahme war vorübergehend
eingestellt.

Die Stimme öes Blutes
fiomsn von D/Isris Lostmjcllsbsrg

Urheber Rechtsschutz: Drei Quellen -Veriog . Königsbrück sVez. Dresden-

»Und es ist . . . es ist kein Irrtum möglich ? "
»Leider nicht."
Da stand Eickhoff schwerfällig auf und ging zur Tür,

ohne ein weiteres Wort.
»Wo willst du hin , Vater ? " fragte Schwiethardt.
»Nach Hause."
»Aber doch nicht allein , Herr Eickhoff. Wir fahren ja

Sleich mit meinem Wagen zurück ", wandte der junge Arzt
«us Göhrden ein.

„Nein — ich will — allein sein." Die Tür fiel hinter ihm
ms Schloß.

Betroffen sahen die Zurückbleibenden sich an . Durfte
man den alten , erregten Mann allein gehen lassen ? Jetzt in
der Nacht ? Wie wollte er denn den stundenweiten Weg nach
Haufe — über zwanzig Kilometer — zurücklegen?

»Lassen wir ihn ", beruhigte der Göhrdener Arzt . „Er
hat eine eisenstarke Natur und wird den Schlag überwinden.
Nur — ex muß erst damit fertig werden , und das tut er
wirklich am besten allein . — Fahren Sie mit zurück , Herr
Eickhosf?"

»Nein " , sagte Schwiethardt , „ich möchte wenigstens bis
Mm Morgen bei meiner Frau bleiben . Und ich möchte von
Herrn Doktor Winter auch nähere Einzelheiten hören ." —

Durch die Nacht irrte ein gebrochener Mann.
Hermann Eickhoff lief , bis er die Stadt im Rücken hatte,

»tann rannte er querfeldein , über Felder und Gräben und
Auch Gehölz . Er lief , als fei er auf Ser Flucht vor dem
Schicksal.

Äi einem Wäldchen , das er durchquerte , stolperte er über
Me Baumwurzel und brach erschöpft in die Knie . Nur ein

xwr Atemzüge lang lag er still, dann hob er die geballten
o°uste zum Himmel.

„Es soll nicht wahr sein ! Es soll nicht wahr sein !" Er
schrie es . Er rief ! Er brüllte wie ein Tier ! Er krallte die
Hände um den dünnen Stamm einer Birke und schüttelte sie
wie rasend . Und dann ging sein Toben jäh in ein stilles
Weinen über.

Da lag er nun , der stolze Eickhufbauer , der Herrenmensch,
als ein Gebrochener , ein vom Schicksal Geschlagener , und
weinte . Weinte , bis auch die Tränen versiegten.

Bilder aus seinem Leben zogen wie ein Filmstreifen an
seinem Geiste vorüber . Aus diesem Leben , das nun vergebens
gelebt war ! Das auslöschen würde in der Gewißheit , daß das
Geschlecht zugrunde ging.

Hatte Lena Bormann nicht so gesagt ? Oh . Lena Bor¬
mann , du kannst zufrieden sein ; dein Fluch hat sich furchtbar
erfüllt ! Du bist gerächt ! Der Erbe , der heißersehnte Erbe tot!
Die Mutter nicht mehr fähig , ein zweites Kind zu tragen!

Plötzlich richtete Eickhoff sich jäh auf . Ein Gedanke war
ihm gekommen , ein Wunsch in ihm aufgetaucht , so ungeheuer¬
lich. daß ihm ein Grauen vor sich selbst kam.

Wie hatte der Arzt gesagt ? „Wir hoffen , daß wir sie
Lurchbringen ." Also hing ihr Leben doch wohl an einem
seidenen Faden . Wenn sie nun starb ? War es nicht das beste,
wenn sie starb ? Dann konnte Schwiethardt eine andere
heiraten , und vielleicht kam dann doch noch der Erbe . Wenn
sie starb — wenn sie starb —

Ach, — fort mit den bösen Gedanken ! Auch das
würde ja vergebens sein. Der Fluch lebte weiter und würde
ihn immer treffen . Verloren war alles — alles!

Der Tag auf dem Eickhofe begann immer früh . Als
Guste beim Morgengrauen die große Dielentür öffnete , um
zum Melken nach der Wiese zu gehen , stand plötzlich jemand
vor ihr . Der Bauer ! Sie schrie laut auf vor Schreck. Großer
Gott , wie sah der aus ! Barhaupt , das schüttere Haar ver¬
wirrt , der Anzug beschmutzt, das Gesicht grau und verfallen.

„Bauer !" stammelte,Guste . „Soll ich die Frau rufen ? "
Er machte eine Handbewegung.
„Laß nur . — Verloren — alles verloren !"

»

Am Abend desselben Tages saßen sich Frau Bruckner
und ihr Sohn gegenüber . Die Petroleumlampe warf ihr
mildes Licht auf den Tisch. Frau Bruckner strickte, aber sie
kam nicht recht damit weiter , denn wenn man tagsüber viel
draußen ist, wird man abends in der Stube gleich müde.

Lena brachte eben den Kleinen zu Bett . Aus der
Kammer drang sein drolliges Schwatzen und Lenas lachende
Ermahnungen zu den beiden herüber.

„Sehr müde scheint er noch nicht zu sein" , lächelte Ernst
Bruckner und ließ die Zeitung sinken.

„Aber wenn er gleich allein ist, schläft er sehr schnell ein ."
Einen Augenblick lauschten beide lächelnd hinüber , dann

sagte Frau Bruckner:
„Weißt du , was ich dir noch sagen wollte , Ernst ? Eigent¬

lich könntest du Lena ganz gut mitnehmen , wenn du über-
morgen nach Osnabrück zur landwirtschaftlichen Messe fährst.
Sie hat so wenig vom Leben , kommt nie heraus und sie ist
doch noch so jung ."

„Das ist auch wirklich wahr , das könnte ich tun,
stimmte ihr Sohn lebhaft zu.

„Sicher machen wir ihr eine Freude damit , und das hat
sie wohl verdient . Wenn ich denke, was damals aus unserem
Betrieb geworden wäre , wenn sie nicht zu uns gekommen
wäre ! Und wie sie diese ganzen Jahre für uns gearbeitet hat!
Ich mag gar nicht daran denken , daß sie einmal wieder von
uns fort gehen könnte . Man hat sich so an sie gewöhnt , und
an den Jungen erst, den süßen Kerll"

Ernst Bruckner schaute während der langen Rede seiner
Mutter stumm vor sich nieder . Er hatte schon öfter ähnliche
Worte von ihr gehört und wußte ganz gut , worauf sie hinaus
wollte . Die Mutter würde es gerne sehen , wenn er Lena
heiratete.

Und er ? Ja , einmal hatte er gedacht , nie wieder an ein
Mädchen glauben zu können . Der . Verrat seiner Verlobten
hatte sein ganzes Wesen mit Bitterkeit,und Mißtrauen erfüllt.
Aber in dem jahrelangen Zusammenleben mit Lena Bor-
mann hatte er erkannt , daß es noch andere Frauen gab als
solche vom Schlage seiner einstigen Braut.

Eorijetzuna total)



Fußball
Länderspiel

Aaram: Jugoslawien — Deutschland 1:1

Deutschland- Jugoslawien Sri
Deutsche Fußballelf begeistert Agram.

Das zweite „Kriegs -Länderspiel " führte die deutsche Fuß¬
ballmannschaft am Tonntag nach Aaram zum zweiten
Kampf gegen Jugoslawien . Vor 20 000 Zuschauern errang
die deutsche Elf bei sonnigem Herbstwetter einen unerwar¬
tet hohen 5 :1 (1:0)-Sioz . Nach Spielschlutz wurde Szepan
als Spielführer der deutschen Mannschaft auf den Schultern
von Jugoslawen vom Platze getragen . Wie in Budapest,
stand auch dieser Kampf , in dem der Italiener Barlasfina
Schiedsrichter war , im Zeichen herzlicher Sporlkameradschaft
»wischen benachbarten und befreundeten Nationen.

Frankfurter Rundenspiele
SpVg Neu-Isenburg - MV Frankfurt
SpVg Griesheim— Reichsbahn Rotweiß Frankfurt
SFr Frankfurt — Germania Schwanhoim
Germania 94 Frankfurt — Union Niederrad
IG Frankfurt — VfL Rödelheim .
Eintracht Frankfurt — Kickers Offenbach lGes.-S .)

0:4
1:2
S:2
1:0
s.s
4 :8

Gau Württemberg:
Stuttgarter Meisterschaft

FV Zuffenhausen— Stuttgarter Kickers,Sportfreunde Stu>Stuttgart — Stuttgarter SC

Ulmer Runüenspiele
SSV Ulm —TSG 184S Ulm

Hellbrauner Rundenspiele
VfR Heilbronn — Union Bückingen

Gau Bayern: ^ ,
Nürnberg/Fürther Meisterschaft

1. FC Nürnberg — Neumeher Nürnberg
Um den Wiily - Sachs - Pokal

1. FC 05 Schweinfurt— Reichsbahn Würzburg
Bayern Kitzingen- VfR Schweinfurt

BC
eitere Spiele

— Viktoria Rogensburg
zahn Retzensburg—VfR Regensburg

Witt Werden— SSV Nürnberg
Bayern/1860 München— SvVg Fürth

Hanauer Run den spiele
Dunlop Hanau — TSV 1860 Hanau
FC Hanau 1893— SV Steinheim
VfB Großauheim — Germania Niederrodenbach

1:2

1:7

4 :8

11:1
1:6

2:1
7:0
1:2
0:6

1:?
8:0
8:0

FV St . Georgen — 1. FC Freiburg
Mannheimer Rundenspielr

SV Waldhof— VkR Mannheim
SpVg Sandhofen - SC 08 Kafertal sabgebrJ
VfL Neckarau— Germania Frisdrichsfeld
Amicitia Viernheim - FV 09 Weinhcim
Seckenheim 93 — SpVg 07 Mannheim

Karlsruher Rundenspiel-
VfB Mühkburg - Frankonia Karlsruhe
Phönix Karlsruhe - Sudstern Karlsruhe
Durlach°Aue — Karlsruher FV
Germania Durlach —FG Rüppurr
FV Ettlingen - FV Daxlanden

Pforzheimer Rundenspiele
1. FC Birkenfeld— Germania Brötzingen

0:11

8:1
6:1
k:2
0:1
8:g

8:6
5:8
4:4
3:1
4:1

Pforzheim — Dillweißenstein
VfR Pfo " ' . .

5:8
3:L
1:4
8:1vfmzheim — SC Pforzheim

Nordstern Pforzheim — Germama/Union ^
Die Pflichtrundenspiele im „Oberen Enztal" scheinen nicht

so richtig in Fluß kommen zu wollen. Wie am ersten Spiel¬
sonntag so sind auch am gestrigen Sonntag die angesehten
Spiele ausgefallen.

Zur Teilnahme an den Rundenspielen haben sich in Staf¬
fel 1 bereit gefunden: Neuenbürg, Calmbach, Engelsbrand
und Wildbad; in Staffel 2: Feldrennach, Gräfenhausen, Con¬
weiler und Ottenhausen.

Gemeinde Feldrennach.
Am Dienstag den 17 . Oktober 1838 findet hier ein

Vieh- md SGeine-MKI
statt, wozu herzlichst eingeladen wird.

Marktbeginn vormittags 8 Uhr.
Die polizeilichen Vorschriften über die Seuchenbekämpfung sind

genauestens cinzuhalten.
Der Bürgermeister.

ein eiocx

Alke<iie
ksuk MSN Üi6 spfor'clöi'Iiobsn

kspn- unci kebk'mittöl in dep

L. ^ sek 'scken öuckciruclLsrsi. kisusnbürg

^rauer - ^ NLeiZe

Verwandten, kreunäen unci Leirannten teilen wir mit, 6aü
meine lieioe Lrau, unsere Zute dritter

dbrlstine 8clieurer
Zek. ksutli

an cien Loipen eines OelrirnscirlaAS in ciie ewî e bleimat ein-
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— Haussammlung an den ersten zwei Tagen nach Eröffnung des Winter- ^
^ Hilfswerks hat im Kreis Calw den Betrag von 88000 RM erbracht. ^
^ Ein solches Ergebnis ist nie zuvor erreicht worden! Die Einwohner unseres ^
^ Kreises haben bewiesen, daß sie das Gebot der Stunde verstanden haben. ^
^ Wir danken allen Gebern herzlich! ^
^ Die Industrie unseres Kreises hat hervorragend zu dem Ergebnis beigetragen. ^
^ Nicht weniger aber hat auch der letzte Arbeiter seinen Opfersinn bewiesen. ^

^ Die Heimatfront hat sich in unserem Kreise beim ersten Aufruf glänzend bewährt. ^
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W Alles für Deutschland! W
W De. Haegele Wurster M
— Landrat Kreisleiter ^
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und kresser in LlemenUnbriken, ärbelter sn Ue-
tnUdrellllen, knrbspritrer(Spritrlnekierer) rm groüen
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soveil vortianden . Xuk die mit einem x versehenen ^ bscknitte dsrluaae
Karte (K) ist eine Zuteilung nickt vorgessksn . ^ uk die mit einem X ve
sekenen ^ dscknitts der nIK können runäckst kotgende liindernanrmm
abgegeben rverden : Oustin , ^lairena , Mondamin , kirens und H,»k

ln üavern , Württemberg und Laden » können auf dis ^ bsckmlie
l-eicksdrotkarts 5. 6. 7. 8 je 375 g ö1ekl und von Sckver - und Sclme^
srbeitem je 750 e ktekl anstelle der vorgesekenen brotmengen keroL
werden, tlnbescnadet dieser Regelung können von allen Verbrsucu
gruppen auk b 32 der bebensmittelkarts 750 g lVlekt bezogen werden. .

KoiodsHsisodksi ' lo : >̂ ui den ^ dscknitt 16 klormalverbraucker, v, .
vird vorläufig niekts rugeteilt . Lei 8ckakenvlld können auf dis/lvscn
der reckten Leits der bleisckkarte die doppelten Mengen abgegeben ve u

kroroksksttkisi ' lor Lowsit der ^.bscknitt s 2 d!ormalverbrauck ?r. s.
nock vorkanden ist , kann er nvck verwendet werden,

koiodsmttodksrto : Üutter
^tagermilck , ^iagermklek
ob ns üerugskarten abgegeben werden . ^ r 13 1<

t-obonsmiltoUconto ; Die ^ dscknltte O 1—10 sklormalv̂ brauckey

ist , kann er nvck verwendet werden . .. .
»: Zuttermilck , ^ agermilck , gescklsgene öuttermnc »,
lgermllek-jogkurt , -Xekir usw können dis aul ve

und 29 (Katlee-Lrsatr und ^usatrmittel ) gelten bis 22. iv., n »,»2-
vorkanden . k' Ur Lier, Kunstkonig und ^ ee werden die ln ^ ge xo
den ^ dscknitts und lVlengen von ball ru k̂att örtlicd deksnntgema

kolokskonto Mk- rvisi-mols ^ s UNS Luekonr /^UI die
akscknittk» nock Ka>" derogen werden

/^Ugemslns LpSsutenunZsn:
1. klickt verwendete ^ bscknltts dürfen von den Verkaufsstellen nickt en v/e

oder abgescknitten werden. . -^^ rt öelü
2. Lei Eintritt in den Adilitärdienst usw. slnd dis Lerugskartea so

Lürgermeister oder ruständigen 15rnäkrungssmt rurllckrugeben . vigszclk'
3. weisende und Personen , die im Qastkaus essen , können

und bettkartsn oder seile davon gegen Keisekarten umtausckem ^„ zgr-
4. Vis klerugskarten sind sorgkältig sukrukewakren , sie müssen ^ ^

gäbe der rür die ^eit «k Ä Olitnber geltenden Karten rurüv-cgegso
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